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(Nachdruck verboten .)
(Fortsetzung .)

Der Plan war nach der Lage der Dinge der beste und
Vernünftigste , den man fassen konnte . Er wurde auch endlich
allgemein angenommen . Und so begann denn ein lustiges
Lagerleben , das den meisten über alle Maßen gefiel . In
Slupzy sah es schließlich aus , als ob jeden Tag Jahrmarkt
wäre . Von fern und nah waren die Trödeljuden herbei-

eeilt , um ihre Schätze auszutegen . Und das Geld , das man
ber die Grenze gebracht hatte , lief bei dem Faulenzerleben

rasch davon . Man setzte seinen Stolz darein , möglichst in
voller Nationaltracht uni herzugehen , und alle Artikel dieser
Art fanden reißenden Absah . So kam eine gewisse Uniform
aus . Die Konfederatka mit den vier Zipfeln war blau oder
weiß , unten mit schwarzem Pelz verbrämt . Wer vornehmlich
mit der Sense kämpfen wollte , trug ein rvtwollenes Hemd,
wonach die Senseirmänner schon 1831 Rothemden genannt
wurden , und darüber einen grauen Mantel . Die Schützen,
die mit der Feuerwaffe paradierten und sich etwas Besseres
dünkten , bevorzugten den nationalen Schnürrock.

Es hatten sich zuerst etwas über lkreihundert Mann ein-
gefunden . Mer tagtäglich stießen neue Zuzügler znm Heere.
Bald kanren auch Transporte der Nationalregierung <m.
Waffen , Zelte , Kontributionsscheine , deren Einlösung die
Negierung nach Beendigung des Kampfes garantierte , und
die von der Bevölkerung nolens volens in Zahlung genom¬
men werden mnßten , wurden zu Händen des Kommandie-
renden abgeliefert.

Inzwischen verbreiteten sichere Leute den Aufruf des
Grafen Napoleon Rutkowski durch die ganze Provinz Posen
bis nach den beiden preußischen Provinzen und bw nach

testen . hinein . Und der Name Itutkowski tat seine
uldigkeit.
Vielleicht hatte sich Kasimir Rzonka mehr vorgesteltt,

aber Graf Napoleon war befriedigt . Die Zahl der Streiter
hatte sich beinahe verdoppelt , eine Woche noch , und man
konnte an die tausend Mann beisammen haben . Damit ließ
sich schon der Versuch machen , etwaige kleinere russische M-
teilungen abzufangen.

Es wurde auch Zeit , daß die Untätigkeit aufhörte . Die
adligen Herren murrten ; Degorski zeterte Tag für Tag und
drohte , auf eigene Faust vorzugehen , und die Bewohner von
Slupzh und llmgegend beklagten sich bitter über die Sensen¬
männer , die mehr wie Feinde als wie Freunde hausten.

S,o gab Napoleon Rutkowski den Befehl zum Ausbruch.
Man ^nahm die Richtung nach Siidoslen . Fast immer hielt
man sich in LLälderir . Am zweiten Tage brachten Bauern
die Nackfrtcht , daß ein russisches Regiment vordringe , nach
Nvrdosten zu . Andere Meldungen woUten wissen , daß von
Norden her eine größere Tritppen -abteilung in Eilmärscl )en

herannahe , um sich mit der ihr entgegenkommenden zu vev»
einigen . Dann sollte — das ließen auch Warschauer Instruk¬
tionen vermuten — gegen den mehr südlich stehenden Ban¬
denführer Czechowski , der dem Feinde manchen Streich
gespielt und selbst die größeren Städte beunruhigt hatte , ein
entscheidender Schlag geführt werden.

Es war gegen Mittag , als diese Nachrichten einliefen.
Die ganze Gegend war von sonstigen Aufständischen frei . Die
Vereinigung der russischen Truppen hätte nicht verhindert
werden können . Es gab nur eine Möglichkeit : Sich sofort
auf die kleinere Abteilung mit aller Gewalt zu werfen und
sie zu vernichten . Napoleon Rutkowski war im Augenblick
dazu entschlossen . Die Flecke standen in seinem Gesicht , al-
er den Plan entwarf.

Nach den Mitteilungen der Bauern über den Weg , den
die Russen nahmen , mußten sie des Mends in Lukom oder
einem Nachbardorfe eintreffen . Da sie in Eilmärschen an¬
rückten , mußten sie ermüdet fein ; da sie in dieser Gegenv
keinen größeren Trupp Aufständischer vermuteten , konnte es
nicht schwer sein , sie zu überraschen . Ein paar treue Leut«
auf den besten Gäulen wurden zu genauester Erkundigung
vorausgesandt . Dann ward sofort aufgebrochen , denn die
Entfernung war nicht gering . In der Dunkelheit erst langte
man im Walde von Lukom an . Die Kundschafter bestätigten
die Meldungen der Bauern und brachten noch genauere
Einzelheiten . Danach bestand die anrückende Truppe aus ein
paar Hundert Mann Infanterie und einer Sotnie Kosaken.

Graf Napoleon biß sich auf die Lippen . Er wußte,
welchen heillosen Respekt feine Landsleute gerade vor den
Kosaken hatten . Wenn die dunkelgrünen Lanzenreiter an-

esprengt kamen , klopfte selbst den Tapfersten das Herz im
eibe . Aber umkehren konnte man nicht mehr . Es hieß ' etzt,

das begonnene Spiel zu Ende zu bringen.
Die Nacht kain . Es wurde still . Wachtfeuer lohten , ab

und zu klang der eintömge Ruf der Wachtposten herüber.
Man konnte fast die Schritte der einzelnen hören , so ruhig
war es . Die vom langen Marsche Ermüdeten mochten fest
schlafen . Nach seinem Plane , der allgemeine Zustimmung ge¬
funden , teilte Napoleon dtutkowskr seinen Heerhaufen in
zwei fast gleiche Teile . Den einen führte er selbst , die Füh¬
rung des andern übernahm Siga Wendrewski . der Marquis.
SAne Aufgabe bestand darin , in einem großen Bogen das
Dorf zu umgehen , so daß auf ein gegebenes Zeichen de»
Angriff von zwei Seiten zugleich erfolgen konnte.

Die Wälder erleichterten das Gelingen des Planes . In
ihrem Schutze konnte man sich ganz nahe an das Kirchdorf
heranschlcichen . Die Leute , oie lsenie zum erstenmal an den
Feind sollten , waren nicht müde . Sie fieberten , wenn nicht
vor Kampfesbegier , so doch vor Aufregung . Ueberhaupt war
eigentlich nur einer ruhig : Kasimir Rzonka.

Es verlief alles programmäßig . Durch aufsteigeude Ra¬
keten zeigte Siga Wendrewski an , daß er sein Ziel erreicht
hatte . In demselben Augenblick wurde , wie verabredet , der
Befehl zum Angriff gegeben . Wenige Minuten später fiele .«



üttf beiden Seiten die Alarmschüsse der Posten , die sich in
einem wilden , betäubenden Lärm fortsetzten , der die wurwer-
bare Milbe der Mävznacht durchgellte . Erschreckt , anfgerrssen,
noch halb verschlafen , nur wenige ganz bekleidet , taumelten
die Russen auf die Straße , Signale riefen hier und da , schrM
durcheinander tönten die Pfiffe . „ Zu den Waffen ! Verrat!
Die Rothemden !" schrie es durcheinander . Halb nackt raste
ein Kosakenofsizier das Dorf entlang . Aber ehe sich dre
Kolonnen formieren konnten , brausten die Polen heran.
Nur vereinzelt fielen die Schüsse . Wütend , als mußten sie
Garben mähen , setzten sich die geradegeschmiedeten Sensen
gegen die Bajonette . Im Augenblick waren die Reihent in
Unordnung . Ein erbitterter Einzelkampf , in der Dunkelheit
geführt , entspann sich. Mit verbissener Tapferkeit verteidig¬
ten sich die Russen . Schon wollten sich die Linien wieder
schließen , als von der andern Seite der Dorsgasse Siga
Wendrewski anrückte . In die Mitte genommen , aufgelost,
von den furchtbaren Waffen zerfetzt , kaum vermögend^
Freund und Feind zu unterscheiden , gaben die Russen bald
allen Widerstand auf . In wilder Flucht warfen sie sich bald
vor -, bald rückwärts , überall von dem Wall der Sensen
empfangen . Verzweifelt suchten sich einzelne durch die Häuser
zu retten oder sich wenigstens darin zu verbarrikadieren.
Die Bauern schlugen sie nieder . Und in das Stöhnen der
Verwundeten und Sterbenden , in das Klirren der blutigen
Sensen , in das wilde Geschrei der mordlustigen Sieger , in
das Rollen der Schüsse dröhnten plötzlich die Sturmglocken
der Kirche und trugen ihren dumpfen , heulenden . Schall über
die Wälder und Felder.

Erst als der Morgen graute , ließ sich der Umfang des
Sieges , der Umfang der erlittenen Verluste feststellen . Beides
hatte man des Nachts überschätzt . Ein großer Teil der
Kosaken , ein kleiner Teil der Infanterie war doch entkom¬
men . Nur wenige Gefangene hatte man gemacht . Aber dafür
lag die Straße voll von Verwundeten , Sterbenden , Toten.
Die meisten mit dem furchtbaren , klaffenden , langgezogenen!
Hiebe der Sensen über Gesicht und Schädel.

Seit diesem Tage wurde Napoleon Nutkowski nicht mehr
von Zweifeln geplagt . Wie schwerer , berauschender Wein
wirkte der Sieg auf ihn . Vergessen war alles andere , ver¬
gessen sogar Hanna von Graßnick . Die Königskrone schwebte
näher , durch die ganze Welt flog sein Name ; ganz Polen
würde ihm zujauchzen . Er verstand es nicht mehr , daß er an
sich, an seiner Kraft hatte zweifeln können . Er fertigte
Boten an die Regierung ab , er verlangte aus seiner ! Sieg hin
ein größeres Kommando ; er erließ sofort einen neuen Auf¬
ruf nach dem Siege von Lukom , einen Aufruf , der gleich dem
ersten überall verteilt werden sollte . Er entwickelte eine
Tätigkeit , daß selbst Kasimir Rzonka stutzte . Der eine Erfolg
hatte ihn so berauscht , daß er seitdem einen fanatischen
Glauben an sich selbst hatte , an sein Genie , dem kein Ziel
unerreichbar war.

Wie ein Lauffeuer , in ständiger Uedertreibung , hatte sich
das Gerücht des Lukomer Ueberfalls durch ganz Polen ver¬
breitet . Die Folge war , daß täglich neue begeisterte Kämpen
zu der Fahne des Führers eilten , der den Russen diese emp¬
findliche Schlappe beigebracht hatte.

Nach den langen Mißerfolgen wirkte der Sieg doppelt,
nicht nur auf das Volk , auch ans die provisorische Regierung.
Sie sprach in einem höchst schmeichelhaften Schreiben dem
Grafen Napoleon Nutkowski den Dank der Nation aus , und
teilte vor allem mit , daß sie dem General Czechowski hatte
Ordre zukommen lassen , sich mit dem Sieger von Lukom zu
vereinigen , um gemeinsam auch die von Norden anrückende
größere Truppenabteilung zu vernichten.

„Vielleicht erkennen Sie nun , daß ich recht hatte, " sagte
Kasimir Rzonka . „ Czechowski verfügt nach meiner Schätzung
über vielleicht zweitausend Mann . In Kürze haben wir eby-!-
soviel . Durch die Vereinigung wird immerhin ein Heer¬
haufen von viertausend Mann geschaffen . Nach natürlichen
Gesetzen zieht diese größere Schar alle kleineren Bandenchefs
mit ihren Streitkräften an sich und saugt sie auf . Noch ein
paar kleinere oder größere Erfolge , und Sie stehen im Som¬
mer an der Spitze eines Heeres von zwanzigtausend Mann ."

„Es soll an mir und den Erfolgen nicht liegen, " hatte
Kasimir Rzonka zur Antwort bekommen . —

Daran dachte Napoleon Nutkowski , als sein Blick , der
über die Karte schweifte , auf Lukom hasten blieb . Es waren
sechs Tage nach dem Siege vergangen . Die Aufständischen
hatten sich (mehr nordwärts gezogen und lagerten unweit der
Chaussee von Konin nach Kolo . Der Befehlshaber der russi¬

schen Truppen war durch die Nachrichten , die von Lukonl
kamen , offenbar eingeschüchtert . Man batte bisher nichts von
einem in dieser Gegend stehenden aufständischen Heere ver¬
nommen und war nun urn so unangenehmer überrascht . Ver¬
sprengte Kosaken , denen es gelungen war , nach Norden zu
der Hauptabteilung zu stoßen , wußten nur auszusagen , daß
die Rothemden in beträchtlicher Stärke angegriffen hätten.

So gab der Kommandierende der Russen seine erste Ab¬
sicht, sofort auf den Feind losznmarschieren , aus . Er gingj
vorsichtig vorwärts und versucht « erst die Stärke der neu for¬
mierten Bande zu erkunden , ehe er einen Entschluß faßte .'
Napoleon Nutkowski wußte über die Stärke und Stellung
des Feindes besser Bescheid . Das Landvolk hielt treu zur
polnischen Sache und leistete am unauffälligsten Spionen-
oienste . Auch er wich einem Kampfe aus . Waren die Russen
ihm auch cm Zahl nicht viel überlegen , so waren sie doch ganz!
anders diszipliniert und ausgebildet als seine zusammen¬
gewürfelten Haufen . In den letzten Tagen jedoch hatte sich
das Verhältnis verschoben . Der Sieg bei Lukom lockte Hun¬
derte unter das Kommando des siegreichen Führers . Bald
waren die Polen der Anzahl nach stärker als die Russen.
Wenn Czechowski rechtzeitig eintraf , war ein neuer Sieg
der Aufständischen gewiß.

Es fragte sich allerdings , ob der General überhaupt Lust
hatte , dem Befehl der Nationalregierung zu folgen und sich
mit dein Sieger von Lukom zu vereinigen . Diese Bandenchefs
waren sehr selbständig und aufeinanoer eifersüchtig . Zwar
wollten sie alle das Vaterland retten , aber jeder für sich
Einer neidete dem andern seine Erfolge . Und besonders'
Czechowski galt als sehr hochmütig ; er würde sich schwerlich
einen ! andern Führer unterordnen.

Unruhig schritt Napoleon Nutkowski auf und ab . Eines
stand fest : Nur wenn er den Oberbefehl erhielt , vereinigte er
sich mit Czechowski . Denn nur dann knüpfte sich der sicher«
Sieg an seinen Namen.

(Fortsetzung folgt.)

Die Zwillingsbrüder.
Paul Alexander Schettler.

Jnlvieweit der Krieg bei allem Unheil auch Segen stiften Eomf*
das sollten die Kanoniere Peter und Paul Balduweit erfahren^
Peter und Paul waren nicht allein Brüder , sondern , was noch viek
enger verknüpft , Zwillingsbrüder , und als solche einander soi
ähnlich, wie ein Ei dem anderen.

Schon , als sie noch Säuglinge waren , soll ihre Aehnlichkeit so
verwirrend gewesen sein, daß, man beide Knaben nur durch verschieb
den farbige Bändchen ihrer Beißringe 'Habe voneinander unter¬
scheiden können, derart , daß Peter ein blaues und Paul ein roteZ
Bändchen um den Hals trug , als „ Erkennungsmarke " .

Aber schon in jener Zeit begann das Unglück der beiden einan¬
der so ähnlichen Zwillingsbrüder . Eine etwas konfuse Amme hatte
beiden Buben beini Badeli die bunten Bändchen ab ^enommen , und
das Verhängnisvolle geschah: die AjmNüe ttmßte nicht mehr , wem
der beiden das blaue und wem das rote Bändchen gehörte . Es ließ
sich also in den frühesten Jahren der Zwillinge nicht mehr mit
Gewißheit sagen, ob sie nicht vertauscht waren und Peter nicht
Paul und Paul nicht Peter »cor.

Dieses Verhängnis , das so frühzeitig seinen Schallen auf da9
Leben der beiden Brüder warf , sollte sich in der Folgezeit noch!
recht oft an ihnen erfüllen . ,

Peter und Paul nxtrert sich nicht allein äußerlich ähnlich,
sie harmonierten auch innerlich Mit einander , ivenngleich ihoei
Temperamente völlig verschieden waren . So neigte Peter zu aller¬
hand Streichen , während Paul folgsamerer Natur lvar . Haller
Peter Aepfel aus Nachbars Garten stibitzt oder sich sonst strafbar
benommen , so war es in der Regel Paul , der mit dein unschuldigsten
Gesicht dabei stand und die Rache der Betroffenen in Gestalt von
Prügel und Schimpstvorten auf sich niederhageln fühlte . Dennj
natürlich hatten die in Wut versetzten nicht erst Zeit , sich zu!
vergewissern , ob sie den richtigen der beiden erwischten. Jhnelh
genügte , wenn sie einen faßten , an dem sie das Werk ausgleichendev
Gerechtigkeit vollziehen konnten.

Paul nahm Peter diese falsche Buchung seines SchuldkontoZ
nicht weiter übel , half ihm doch dafür der hellköpftgeve Bruder in
den Schulaufgaben und lehrte ihn allerhand interessante Dinge,
davon sich nicht einnral Lehrer Graixuzers Schulweisheit etwas!
träumen ließ , und Lehrer Graunzec hielt schon die Tatsache , daß
das Schicksal die beiden Briider einander zum Verwechseln ähnlich
gesckwften habe, als hinreichend verdächtig . Tatsächlich hatte dev
arme Lehrer feine liebe Not mit den beiden ; denn , da er einmaL
kurzsichtig war , zum anderen die Gerechtigkeit zum' ausschlaggeben¬
den Faktor in der Erziehung anerkannte , lvar er in steter Ungewiß¬
heit , welcher von den beiden der befähigtere war , mid wem er daher
die Tadelsnote und lvem er das Lob erteilen sollte . Peter und Paul
huldigten nähmlich der Gelvvhnheit , ständig ihre Plätze zu tauscl̂ n.



Motomfl fle Me Dirgenden und Uebelbatar untereinander teilten,
dem Lehrer aber blieb schließlich nichts anderes Übrig, trotz seiner
Gerechtigkeitsgrundsältze , mit Lob imb Tadel summarisch zu verfah¬
ren . So profitierte P <ml von Peters Geistes gaben , litt aber auch
Unter seinen Nichtsnutzigkeiten.

Als Peter und Paul zu Jünglingen heran reiften , noch immer
einander ähnlich , als wären sie aus einer Form gegossen, spielte
ihnen die Ähnlichkeit in Liebesdingen einen bitterbösen Streich.
Meter hatte einer hübschen Blovdine zu ttef in die Angen geblickt,
Maul srch von einer Brünetten in No,enfesseln schlagen lassen. Sie
waren beide glücklich und vergaßen , daß das Verhängnis der Zwil-
lingsähnlichkert seinen Schatten über ihr Leben »varf . Und als sie
glaubten , daß nun nichts mehr Kn ihrem Glücke fehle, trat dis
Katastrophe ein.

Man hatte beider: Mädchen hinterbracht , daß ihre Liebsten es
Mit der Treue nicht so genau nehmen müßten , denn man habe sie
wiederholt mit einer anderen im Arm gesehen. Vergeblich suchten
Peter und Paul ihre Unschuld zu beteuern wrd eine Verwechslung
als Grund dieser Beobachtungen anzuführen - Man bestmrd daraus,
den angeblich nur durch die verschiedene Farbe der bunten Krawatte
zu unterscheidenden Zwillings bnüx ' r keimen zu lernen , und Peter
sowohl wie Paul blieb nichts anderes übrig , die aus Vorsicht bisher
vermiedene Begegnung nunmehr herbeiznführen , um loenigstens
den Unschuldbetveis zu erbringen.

Leider war der Endeffekt dieser gemeinsamen Zusammenkunft
nicht der erwartete . Term , statt daß er eine allgenreine Aufklärung
hervorbrachte , begann jetzt ein tolles Durcheinander . Im Begriff,
ihrem Bräutigam verzeihend um den Hals zu fallen , bemerkte die
Blondine an Peters Hals statt der üblichen blauer : eine rote Kra¬
watte , erschreckt stürzte sie sich in die Arme Pauls , dein: die blaue
Krawatte und ihre eigenen Gefühle versetzten sie in schwere Gewissens-
zweifel , und sie sank ohnmächtig in Peters Arme . Peter und Paul
aber , die sich das seltsame Benehmen ihrer Bräute nicht erklären
konnten , standen verdattert , bis sie plötzlich selbst bemerkter:, daß die
Farbe der Kvarvatten der Gewohnheit entgegengesetzt war . Ware ::
fie einer Verwechselung zum Opfer gefalle ::, waren sie farbenblind,
oder sollte :: sie etwa gar nicht mehir sie selbst, sondern jeder der
andere sein ? So stmrden sie und wußten nicht aus :roch ein , wie
damals die konfuse Amme , die ihnen die bunten Bär :dcher: der
Beißringe vertauscht hatte . Aber jetzt litten nicht nur sie, jetzt
litte :: auch noch zrvei geliebte Wesen Imrter Zrveifelsqualen der
Liebe, und rvelche Folger : diese verhängnisvolle Aehulichkeit noch
fernerhin zeitigen konnte, das rvar ja gar nicht auszndenken.

Es war ein Glück, daß der Krieg herembrach und aller: Mißver¬
ständnisse:: kurzerhand ein Ende bereitete , indem Peter sowohl wie
Paul in eine feldgraue Uniform gesteckt wurden , ungeachtet ihrer
Aehulichkeit , imd ihren Dienst fllrs Vaterland an den Fronten
later : Feldpostbriefe und Liebesgabe :: hielten rwtdürfiig die Bande
der Liebe zWischer: den Paaren aufrecht , die so heftige Erschütterung
gen erlebt.

Eines Tages aber erttstieg Peter in seiner Uniform eir:en: Ur-
lanberznge ur:d kan: ir: die Heimat , die er Monate nicht mehr gesehen.
Sein Anzug war zrvar ziemlich mitgeirommen , aber sein Gesicht
war brorrzefarben , und außerdem hatte er eine Ueberraschrmg für
seine Braut mitgebracht . Mit Jubel lvurde Peter vor: de:: Seinen
empfangen , mW als ihn seine blonde Braut fragte : „ Aber warum
trägst du dein : den Kopf verbuirdcn ?" da lachte er übers ganze
Gesicht, löste den Verbuch und zeigte eine karmr verheilte breitet
Narbe ans seiner linker: Wiange, die Spuren eines Streifschusses.

„Ein Erkemmngsmerkmal , Liebste, bist du nicht froh darüber,
daß du mich von Paul nun unterscheiden kannst ?"

„Aber das rvar ja gar nicht nötig , Peter " sagte das Mädchen,
„Paul hat ja auch schon eine :: Kopfschuß, er loar vor zwei Wochen
hier aus Urlaub ."

„Donnerwetter, " sagte Peter , „ wenn ich das gewußt hätte,
hätte ich den Kopf weggehalten . Paul hat doch nicht etwa auch
einer: Streifschuß au der lir:ken Wänge ?" „ Nein , an der Stirn,"
lachte sie.

„Gottseidank ! Dann sind wir nicht mehr zu verwechseln, und
der Krieg ist zu etwas gut gcrvesen.

Das vrot der Toten.
Uns wird geschrieben: Die letzte Unruhe in unserer

vorgeschobenen Stellung hier ober: ans der Argonnenhöhe
loar verebbt . Das loar , als die Essenholer das kalte
Essen von der weit crttfernt haltenden Feldküche ir: den
Kochgeschirren he ranfge bracht hatten . Nun stand wieder der
Posten still und einsam an seinen: Postenloch und spähte unbeweg¬
lich in die schweigende Nacht . Seme Ablösung hockte tief im Gra¬
ben und wärmte sich die Hände am heißen Tonkopf der Tabakpfeife.
Ties herab bat er das Haupt gebeugt , damit auch nicht der seine!
Rauch der Pfeife zum Veräter loerdeu könnte. Ml es blieb stumm.
Auch nicht der vereinzeltste Schuß siel. Nur weit rechts , in einem
nicht in Betracht komn:e::den Abschnitt , hämmerten die Maschinerr-
gewehre , und ein rvütendes JnsMrternefeuer schickte seine Schall-
wellen bis zu unserem Posten . Mein Nachbar richtete sich im
Halbschlaf auf , griff in den Brotbeutel , holte eine:: Zwieback heraus,
fcntf) im Kcu:er: erwachte er . „ Hast du Hunger ?" Fragend streckte er
mir einen weiteren unserer 'kleinen Feldzwiebäcke entgegen . Er

wußte , daß er dafür gelegentlich eine Zigarette erhält . Bei diesem!
mehr als bescheidenen Nachtisch, 400 Meter vom Feinde entfernt,
kam das flüsternde Gespräch aufs Essen, die Hauptsache im Leben
des Soldaten , wem: er nichts arrderes zu tun hat . „ Drüben muß»
es mit dem Essen nicht besorürers gut stehen !" „ Warum ?" Auf
meine Frage berickstete er von einem kleinen Erlebnis während der
letzten Nächte . „ Es loar eine stille Nacht wie heute . Lluch der?
Nebel lag dicht über dem Vorfeld , und keine Harü > breit war zu!
sehen. Ich lauschte daher angestrengter als je, denn den: Franzi
mann ist gerade bei solchen: Wetter nicht zu trauen . Plötzlich
horchte ich auf . Das :varen Stimmen . Französische Worte drangen
an inein Ohr . Aber die Stimmen kamen weither und gedämpft.
Sie konnten nicht von außerhalb des Grabens komnron. Ein Wort
hörte ich immer wieder . . . „ Pain !" Mso ging es ums Brot,
und beruhigt versuchte ich rveiteres zu erlauschen . Mit einem
Male Schi :npfworte . Sie waren nicht zu verstehen, also konnte!
es kein Schulfranzösisch sein. Und dann Tone , wie sie von
Wirtshansstreitigkeiten her noch in: Gedächtnis lagen . Kein Zweifel,
unter den Kameraden drüben rvar eine solerrne Schlägerei im!
Gange . Eine scharfe Koinnrandvstimme ließ das Gedröhne des
nächtlichen Kampfes im fenchlichen Schützengraben abbrechen, und
es ward rvieder still ." Mein Kamerad schwieg rmd rauchte an seiner
Zigarette : die aus meinem Täschchen stammte . Im ganzen Graben
herrschte Sülle . Da zupfte mich der Posten neben mit am Arme.
„Hör ' mal, " sagte er , „da ist etwas nicht geheuer !" Unsere Augen
bohrten sich in die Nacht . Vergeblich . Diese pechschwarze Finsternis
ließ sich nicht durchdringen . rhber. . . ganz deittlich hörte :ch im
Vorfeld , wo ,die »Leichen vom letzten Angriff lagen , das leise
Klirren von Metall . Das mußten Kochgeschirre sein. Und leise
Stimmen . Mehr wie drei Mann konnten es nicht sein. Da , das
iWort , das ider Kamerad erst kürzlich gehört hatte . . . „ Pain !"
Wieder das Rascheln und Klirren und nun , lauter als vorher¬
freudig hell , das Wort „ Pain !" Kein Zweifel , die arn :en Teufel
suchten bei ihren Tioten Brot . Der Hunger jagte sie in das
Abenteuer , sich dem feindlichen Feuer auszusetzen , um etwas Brot
zu erhaschen , und wenn es von der: Kameraden sein mußte , die in
demselben Gelände das Leben einbüßten . Leise wurde erwogen,
ob es ratsam sei, ihnen einen deutschen Gruß z!u schicken. Die
Mehrheit entschied, vorläufig davon abznsehen . Kamen sie weiter
heran , dann liefe:: sie in der Dcmkelheit in unseren Graben , und
als Gefangene konnten sie uns mehr erzählen von dem, was drüben!
vorgeht als so. Ein neuer Ausruf belehrte , daß sie Tabak gefunden
haben . Mso die reine Leichenräuberei unter rn:secen Augen und
Ohren . Sclwn wollen wir den Offizier vom Grabendienst benach¬
richtige:: und als Patrouille Vorgehen, um die Gesellsckiaft abzu¬
fangen , da schweigt wieder alles , rmd ar:ch ferr: er ist nichts mehr im
Vorfelde zu hören . 9ü:n ließen sie sich drüben das so mühsam
erbeutete Brot schmecken, das Brot , das der: Toten der eigenen»
Kompagnie entstammte , von Kameraden , mit denen sie vor
zrvei Tagen noch gescherzt und gespielt hatten . . . Die ganze Nacht
über klangen mir die französischen Worte vom Brot in den Ohren
und summten fort , als wir beim ersten Nahen des Morgens im
Schutze des immer stärker gewordenen Nebels abgelbst wurden.

vermischtes.
* Der Winter des Jahres 1740,  über den eins

Aufzeichnung damaliger Zeit berichtet , war sehr hart und streng.
In : mittleren Oberhessen war er am 9., 10 . und 1l . Januar am
strengsten . Das Thermometer stand noch drei Grad tiefer als in
allen vorhergehenden Wintern . Es sind vielen Manschen Hände-
Füße , Nasen und Zehen erfroren , namentlich Soldaten , die Schild-
wache standen . Vieles Vieh , namentlich Schafe , ist erftoren.
Eine Zeitung aus Mainz vom 22 . Februar sagt wörtlich-
„Der Rhein ist so fest und tief zugefroren , daß bei Mainz verschie¬
dene junge Leute mit Bändern artig geziert , eine:: Tanz hielten.
Mitte ^ tzaus den: Rhein :varei : Weiber mit Obst, Bäckertische mit
Brot und Wecken im Ueberflusse anzutreffen . Die Bendermeistec
in Maiiiz schlugen am 19 . Februar auf den: zugefrorenen Flusse
ein großes Faß ans, so ihrer Ar:ssage nach secl>s Fuder haltm
soll , wol>e: die Meistersöhne mit roten und weißer: Bändern ans
den Hüten geziert :varen . Die Küfer schlüge:: am Ende Hütten und»
Zelte ar :f, r:n: darinnen die Zuschauer mit rotem und rveißenr
Wein zu akkomodieren . Am 20 . d. M . wurde noch eine lauge Kegel¬
bahn und verschiedene Spieltische aufgerichtet . Mit Kutschen und»
Wäger: wurde auf den: Rheine spazieren gefahren . Zn Frankfurt!
und Hanau haben die Bendermeister auf den: Maine auch Fässer
anfgeschlagen ." Dieser Winter hat sehr frühe angesanger : und sehr
lange gedauert , nämlich von : 1. November bis nach Ostern . Es
entstand darum auch großer Mangel au Nahrungsmitteln für
Menschen rmd Vieh . Der Zentner Heu kostete I ft. 20 MbuZ und das
Fuder Roggenstroh 6 fl.

* A d o l p h r: s , der ewige Raucher.  Keinen : Bürger
Englands , nicht einmal den: heldenmütigsten und tatenreichsten
Tommy , wird gegenwärtig in der Londoner Presse so überschoeug-
liches Lob gezollt wie dldolphus , den: ewigen Raucher . Adolphusl
ist über Nacht berühmt geworden , und die Besprechungen seiner
Persönlichkeit finden sich in den größten Blättern an hervo»
ragender Stelle . Und Lldolphus ist auch wirklich eine sonderbare,
man kann wohl sage::, nock) nie dagewesene Erscheiimng : er raucht
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nämlich von morgarS bis abends , ohne « rch nur eine Dierbel-
Minute auszusetzen . Advlphus f>erdaukt sein Dasein erstens der
Tatsache , daß die Engländer leidenschaftliche Pferfenraucher sind,
und zrveibenck denl Umstand . daß ein« neue Pfeife nicht schmeckt,
sondern erst eine „angerauchte " . Diesem Fehler , der bisher allen
Pseifcnkäufern Verdruß bereitete , sftift dkdolphius ab . Wenn manr
eine neue Pfeife kaust, steckt man sie gleich inr Laden Mvlphus in
den Mund , hieraus geht man ein Stündchen spazieren und kehrt
dann zurück, um die geradezu ideal angerauchte Pfeife endgültig!
in Besitz zu nehmen . Wenn man in den ftaglick-en Laden kommt,
must man oft wegen des Gedränges lange warten , bis Adolphus
bereit ist. einem die geschilderte Gefälligkeit zu erweisen. Ajdol-
Phus ist nämlich fein Mensch, sondern ein Apparat , der auf elek¬
trischem Wege die Pfeifen raucht.

* Schirm Heide n vor Gabor na.  Wenn Cadorna im
Kugelregen heute immer mit einem Schirm dargestellt wird , so
hat er seine Vorbilder an den Chinese». Diese waren bekanntlich,
noch im letzten Krieg mit Japan , wenig auf europäische Kriegs-
führurrg und Kriegstechnik eingeübt . Sie traten vielmehr , statt in
Schützenketten auSznschwärmen und sich einzugraben , den Japanern
in ivoblgeordneten Karrees entgegen . 2llS dann die-ersten japani¬
schen Geschosse in ihre Reihen einschlugen, spannten sie in aller
Gelassenheit große seidene Schirme auf , die mit bunten Drachen¬
fratzen beinalt waren . Durch den Anblick dieser Ungeheuer ge¬
dachten sie ihre Gegner zu erschrecken mrd in die Flucht zu schlagen,
durch die Schinne selbst aber sich vor dem Ersenhagel aus den
japanischen Gewehren und Kanonen zu schützen. Ganz wie jetzt
Cadorna an der Jsonzo -Front k . . .

Vüchertlstff.
— Ein Ruhmesblatt für die Technik,  für die

Technik, die unsere Zeit von Eisen wachsen ließ, ein Loblied für
die schaffende, erdumgestaltende Tätigkeit des JirgenieurS , daS Fach¬
leute wie Laien mir gleichem Vergnügen in die Hand nehmen
werden , ist daS soeben bei Dr . Eysler & Co. in Berlin S .-W. 6
erschienene hochinteressante Buch „D i e M a s chi n e in derKari-
f a t u t *. Ern Buch zum Siege der Technik. Von Dipl .-Jyq . HanS
Wettich. Oktav, 216 beiten mit über 260 Bildern . Mit farbigem
Titelbild nach Original von C, O. Petersen . (Geheftet Akk. 3.50,
gebunden Mk. 4,50.) — Ein Buch, das sich ivie ein spaiinender
Roman liest, das , wo man eS auffchlagi, Wissenswertes , Anregung
und angenehme Unterhaltung bietet . Besonder « interessant ist der
reichhaltige Bilderschmuck. Jahrhundertelang in Archiven scdlnm-
mernde köstliche Blätter , vielfach init den derbdrastischen Dar¬
stellungen des ausgehenden Mittelalters , reizende Minialliren aus
alten Handschriften, glänzende Holzschnitte von TobiaS Stimmer
und anderen Zeitgenoffen von HanS Sachs hat der Verfasser in
eifriger Sammlertätigkeit zusammenqetraaen . Und dann die
Groteske der Neuzeit : Grandville , Shortshank , Heinrich Kley,
Stuhr , Mühlenschutte , Schmrdhammer , Schaberschul , Robinson
und wie die Hochmeister vom komischen Zirkel alle heißen, alle
sind mit vielen glänzenden Bildern vertreten und machen da« Buch
zu einem der interessantesten und wertvollsten , die aus dem Bücher¬
märkte der letzten Jahre erschienen sind.

— Im Türkischen Hauptquartier.  Don Paul
Schweder , Kriegsberichterstatter . Eingeleitet von Marschall Liinan
von SanderS . Mit zahlreichen Bildberqaben . Leipzig, HesseL Becker
Verlag . Kart . 3,50 Mt ., in Leinenband 4 Mk. — DaS neueste
Kriegsbuch des durch sein dreibändige « Werk . Im Kaiserlichen
Hauptquartier rühniltchst bekannten Kriegsberichterstatters Paul
Schweder wird sichtlich Aussehen erregen . Ist es doch die erste
zusammenhängende , aus eigener Anschauung oder aus zuoerkassigen
Zeugnissen beruhe,rde Darstellung der welthistorischen Dardanellen-
käm-pfe. Ten Höhepunkt des Buches bildet eine Schilder » ,g der
Reise des VerjasserS in Gesellschasl des Herzogs Adolf FriH »ich zu
Mecklenbiirg nach den Dardanellen und Gallipoli , soivV seiner
Fahrt rund um Troja . Bilder der deutschen und der türkischen
Heerführer , interessante Auknahn »en von Gallipoli und den Dar¬
danellen , sowie der schönsten Punkte Konstantinopels und des
türkischen Landes schmücken daS vortrefflich ausgestattete , zu Ge-
schenkzrvecken ganz besonders geeignete Buch.

R . W. Wallach:  Aus dem Tagebuch eines Eriegssreiwilli¬
gen 1914/15 . Tenien-Verlag zu Leidig . — — Es ist ein be¬
merkenswerter Zug dieser Zeit , daß der über Nacht herein¬
gebrochene Krieg nicht allein in der ganzen Volksmasse, nur
vermutete , etfytfcf>e Momente auslöste , sondern daß auch im höher
veranlagten Einzelmenschen plötzlich Saiten anklingen und Qitellen
anssprmgen , die sonst wohl noch lange stumm und per schlossen
geblreben wären . — — Wallach ist kein Plauderer , kein
oberflächlicher Schilderer , er ist wirklich ein Dickster, oder ver¬
spricht, es wenigstens nach den gegebenen Proben zu werden.
Haften seilten L-timnnmgsbildchen mich zum Teil noch die
Schlacken geivollter steifer Reimfucherei an , so fallen, sie doch
schon in Gedichten wie „Zwischen den Gräben " , „ Warum denn
nicht ich?" , „ Bern,ißt "' vollständig ab. mrd was sich hier dar¬
bietet , gibt eine Grundlage , auf der sich anfbauen läßt . Wünschen

wir dem Am.a« r Dichter eine Steigermra seiner Reise
Fähigkeiten, wie sie sein „Tagebuch", das ferne Liebhaber
wird, andeutet.

— Lena Chrift : DieRumplhanni.  Roman . Um¬
schlag- und Einbandzeichnung von Paul Neu Preis geheftet
4 Mk.. in Leinen gebunden 6 Mark. Verlag von Albert Langen
in München . — Lena Christ erzählt in diesem heileren , künstlerisch
aber sehr ernst zu nehmenden Roman die Geschichte einer körpev-
lich und geistig rassigen und gesunden, für die Liebe wie für di«
Wahrung ihres Vorteils in gleicher Weise begabten Bauernmagd^
die hinauf will und hinaus kommt. Daß Lena Christ e« verstand,
un- diele Person ohne jede Beschönigung ihrer Fehler , ohne jed«
Versüßlichunq ihres Charakters so nahe zu bringen , gibt ihrem
neuen Buche wieder den dichterischen Wert , den ihre früherem
Romane gleichfalls in hohem Grade aunviesen . Und auch hier
bewährt sie ihre rühmlichst bekannte Meisterschaft in der Schil¬
derung oberbayerischer Bauern und Münchener Kteinbürgerkrets «.
Jede Figur ist gesehen, jede« Wort , daS diese Leute sagen, ist gehört
und mit feinem Ohr aufgefangen . In diesem Bliche sprüht alles
von starkem, echtem, vollsastigem Leben.

- Deutscher Wille (Kunstwart ). 3. Januar¬
heft 19  17 . (Kriegsausgabe zu ermäßigtem Preis . Vierteljährlich
3 6̂0 Mk. Vertag von Georg D. W. Callwey , München . ) —
Das Heit wird eingeleitet von Arthur Bonus , der in seinem Auf¬
satz . Ein Kamps der Moralen " tiefgreifende unterscheidende Richt¬
linien aniweisl zwischen der FreiheitSmoral deS KapitaliS »nuS, nri«
um die Entente , und der OrganisattonS -Moral des Sozialismus,
wie ihn daS neue Deutschland vertritt . Wolfgang Schumann wid¬
met zwei Büchern , die grnndlegend Neues bringen , fe eine ei»»-
gehende Befvrechung . dem Buche von Prof . Hugo Preuß .Das
deutsche Bott und die Politik und dem Buche , DaS deutsche Musi»
leben " von Paul Becker, an deffen Berfnfser er in Gestalt eines
BnefeS über Wesen und Form auf jenem Gebiete schreibt. Ferdi¬
nand Avenarius beschäftigt sich iu einem Aussatz über „Kunst und
Brot " mit der Lage der Künstlerschait infolge deS Kriege«, wahre »»«
mit der Lage der Bauernschaft sich ein Beitrag »Gutsbesitzer uns
Bauern " von Ferdinand Nagel beiaßt — Aus der reichhaltigem
Rundschau seien hervorgehoben die Beiträge : Gregori . Ueberflüssig,
Rundfragen E. Nldden , . Tie Stl .nde des Martin Jochner ."
AvenariuS , Vorlesungen in Kleinstadt und Tori . Alexander Elste^
Bargeldlose Zahlung Otto Corbach, Steuerabwälzung . Avenarius,
Tie Heroine von LooS — T,e Bilderbeilagen (Wigandt . Löwe a»
der Tränke , und Schönleber , Qninto al mnre) stnd diesmal zugleich
glückliche Beispiele für den Üntevi^ -d von .Kunstblatt " und »gut«
Wiedergabe ".

— A. O. Weber : Indiskretionen.  Erlebtes un»
Erlauschte «. Steif drosch. 2,— Mark , gebunden 3, - Mark . —
Indiskretionen.  Neue Folge . Steif drosch. 2,— g»
Kunden 3,— Mk. Heinrich I . S . Bachmair Verlag , Berlin W. «2
— München.

Gießener Hausfrauen -Berein.
Kochanweisungen.

Kartoffelaulasch .- 4 Pfund Kartoffeln sind nicht ganH
gar zu kochen, zu schälen und in Scheiben zu schneiden. In heißem
Fett bräht man Zwiebeln gelb, gibt 1 .Eßlöffel Kümmel und dsr
Kartoffeln dazu , nebst Salz . 1 guter Eßlöffel Mehl wird mit
Vs Schoppen Mllch angertihrt dazugegeben und V« Stunde lang¬
sam kockien lassen, dann gibt man y2 Pftrnd gel>ackkes Rindfleisch
bam  und läßt das Gericht auf warmer Herdstelle oder in der Koch-
kifte Vs Stunde ziehen, nicht kochen

Noterübengemüse:  Mgekochte , weiche Rüben werd«
,n ferne Lxheiben geschnitten und beün Auricksten mit holländisch«
Tunke übergossen.

Zwiebelgemüse:  Mit Schwitzmehl sämig gemachte Milch¬
tunke, gesalzen, wird aufgekocht. In dieser Tunke läßt man eine
genügende Portion in Scheiben geschnittener Zwiebeln iveich
dünsten.

A p f e l a u f l a u f : In eine Auslaufsorm füllt mtm Kartofseb-
brei , dann eine dicke Lage rohe , in Scheiben geschnittene AepfL
als letzte Lage Kartaffelbrei . Im Ofen zu backen. (An Stelle AepZ
sind auch Gemüseresta oder Sauerkraut zu. verwenden.

Rätsel.
Eine tolle Geschichte.

Herr Joffre ging mit French spazieren,
Er wollte ihm vor die Augen führen
Ein schönes Gelände , wo er will baueit
Das stärkste Schanzwerk , daS je zn schallen.
Da plötzlich rief der French erschreckt,
Daß drin schon ein preußischer Krieger steckt.

(Auflösung in nächster Nummer .)

Auflösung der Charade in voriger Nummer r
Schildkröte.

Schrinleitung : Fr . R. Zenz. - Zwillmgsrunddruck und Verlag der Brühl 'scben UniversitätS -Buch- und Stetndruckerei . R . Lange, Gießen.
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